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DIE VILLA ROMANA IN FLORENZ 
Zur Auss ·e'lu a 'Pre· +r.. ,. o " " o " 

vom 19. November 1988- 8. Januar 1989 im Germanischen Nationalmuseum 

Jedes Jahr vergibt der Verein der 
Villa Romana an vier Künstler deut­
scher Nationalität einen Preis: Für 
einen Zeitraum von 10 Monaten be­
kommen sie Atelier und Wohnung 
in der Villa Romana zur Verfügung 
gestellt sowie ein monatliches Sti­
pendium. Einem weiteren Künstler 
wird ein dreimonatiger Aufenthalt in 
Florenz gewährt. Die Preisträger 
werden von einer Jury ausgewählt, 
die ausschließlich aus bildenden 
Künstlern besteht. 

Oie Geschichte des bekannten 
Atelierhauses in Florenz reicht in 
das Jahr 1905 zurück. ln diesem 
Jahr erwarb der Bildhauer und Ra­
dierer Max Kling er die Villa und rich­
tete sie als Atelierhaus ein, das da­
mals drei Künstler beherbergen 
konnte: >;falentvollen Künstlern soll 
Gelegenheit gegeben werden, eine 
Zeitlang in Ruhe und in schöner 
Umgebung zu arbeiten und zu­
gleich vor den in Florenz so zahl­
reich vertretenen Kunstwerken aller 
Epochen und aller Stile mit sich und 
ihrer Kunst zu Rate gehen«, schrieb 
Klinger 1907 zu dem von ihm initiier­
ten Unternehmen. Bis 1906 wurde 
die Villa vom Deutschen Künstler­
bund geleitet und danach einem ge­
meinnützigen Verein, »Villa Romana 
e.V« angegliedert. Im Ersten Weit­
krieg, 1915, wurde sie geschlossen. 
Bis dahin hatten bereits über 30 
Künstler in ihren Ateliers gearbeitet. 
1926 wurde der Viiia-Romana-Ver­
ein durch Max Liebermann, Graf 
von Kalckreuth und Graf Kessler 

neu ins Leben gerufen. Liest man 
die Liste der Künstler, die vor und 
nach dem Ersten Weltkrieg 1n der 
Villa gearbeitet haben, so begeg­
nen einem Namen, die inzwischen 
ihren festen Platz in der Kunstge­
schichte eingenommen haben, 
etwa Ernst Barlach, Max Beck­
mann, Georg Kolbe, Käthe Kollwitz, 
Gerhard Marcks oder Hans Purr­
mann, um nur einige zu nennen. 
Purrmann leitete die Villa von 1935-
43. Im Verlauf dieses Zeitraums 
sollte sie zu einem Zentrum der 
künstlerischen Emigration aus 
Deutschland werden. 1944 wurde 
sie als deutsches Institut von den 
Alliierten beschlagnahmt. 

Der jüngste Abschnitt der Ge­
schichte des Atelierhauses beginnt 
1954. Auf Betreiben Purrmanns und 
des Bundespräsidenten Theodor 
Heuss bildet sich erneut ein Kreis 

von Villa-Romana-Förderern, und 
ab 1958 sind die Ateliers des Hau­
ses wieder für die Künstler geöffnet. 
Die Namen der Preisträger seit die­
ser Zeit ergeben gleichsam einen 
Leitfaden durch die jüngere Ge­
schichte der Kunst, der vom Infor­
mel über Konzeptkunst, Neue Ma­
lerei, Photographie bis hin zur 
künstlerischen Installation re1cht. 
Die Aktivitäten der Villa Romana ha­
ben seit den ?Der Jahren an Um­
fang zugenommen. ln Ausstellun­
gen wird die Verbindung zwischen 
deutschen und italienischen Künst­
lern gepflegt. Es wurden Gästezim­
mer geschaffen für Freunde der 
Villa, Künstler und überhaupt für 
Personen aus dem kulturellen Be­
reich, so daß sich das Haus in ei­
nem immer umfassenderen Sinn 
als Stätte kultureller Begegnung, 
Diskussion und Information entwik­
kelt. 

»Oie Villa ist immer das, was ihre 
Benutzer aus ihr machen, und da 
sie Kunst machen, ist sie etwas Be­
sonderes«, bemerkte Klaus Gallwitz 
einmal bei einem Besuch in Florenz. 
Die Jury zur Ermittlung der Viiia-Ro­
mana-Künstler für 1989 findet in 
diesem Jahr im Germanischen Na­
tionalmuseum statt. Im Anschluß 
wird eine Ausstellung mit Arbeiten 
der Preisträger eröffnet, wozu wir 
Sie am Freitag, dem 18. November, 
um 17 Uhr, sehr herzlich in das Ger­
manische Nationalmuseum einla­
den. 

Ursula Peters 

Museuin Industriekultur Nürnberg 
im ehemaligen Tafelgelände, Äußere Sulzbacher Straße 64-70 

Das Centrum Industriekultur ist 
1979 mit der Absicht gegründet 
worden, am Beispiel Nürnbergs die 
Geschichte der Lebensformen im 
Industriezeitalter zu erforschen, zu 
dokumentieren und der Öffentlich­
keit bekannt zu machen. Ausstel­
lungen und Publikationen zu ver­
schiedenen Themen konnten die­
sen Vorsatz bisher einlösen. Doch 
von Beginn an war die Einrichtung 
eines Museums das eigentliche 
Ziel. Eine Vorbereitung und Stütze 
sollte hierfür die große Eisenbahn­
Jubiläums-Ausstellung im Jahr 
1985 sein, bei der von vorneherein 
der Gedanke mitspielte, eines der 
Gebäude des ehemaligen Eisen­
werks Tafel, das die Stadt für die 
Ausstellung erworben hatte, später 

als Museum zu verwenden. Der Er­
folg der Veranstaltung bestärkte die 
Absicht und Anfang 1986 wurde 
uns die einstige Schraubenfabrik­
jenes Areal, auf dem wir die Kultur­
geschichte des Eisenbahnreisens 
gestaltet hatten - übergeben. 

Die allernotwendigsten Renovie­
rungsarbeiten, die man bisher im­
mer umgangen hatte, wurden in An­
griff genommen und schließlich, er­
heblich verzögert, im Herbst dieses 
Jahres abgeschlossen. Schon vor­
her war im Kopfteil des Gebäudes 
eine Spielstätte für freie Theater­
gruppen eröffnet worden, die be­
reits im Vorfeld für eine gute Propa­
gierung des neuen kulturellen Ortes 
gesorgt hat. Angeregt durch diese 
Nachbarschaft ist der Gedanke ent-

standen, eine relativ späte Öff­
nungszeit anzubieten - also ein 
»Feierabendmuseum<< vorzuschla­
gen, damit zwischen dem Besuch 
von Museum und Theater keine Un­
terbrechung entsteht. 

Das Museum Industriekultur in 
Nürnberg beschränkt sich regional 
auf die Stadt und ihre nähere Umge­
bung. Begrifflich definieren wir es 
wie folgt. Mit »lndustriekultur« wird 
die kulturgeschichtliche Entwick­
lung seit dem Aufbruch ins Indu­
striezeitalter benannt. Der Begriff 
»Kulturgeschichte<< ist hierbei im 
umfassenden Sinn zu verstehen; 
Primär gemeint sind also nicht die 
im engeren Sinn kulturellen Leistun­
gen dieses Zeitalters, wie sie zum 
Beispiel in Literatur, Architektur 
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